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Zur ältesten Geschichte der „Titelkirchen" Roms.

Die sämtlichen Mitglieder des „Heiligen Kollegiums»
der Kardinäle", die nicht dem Range der Kardinalbischlöfe
angehören und als solche eines der sogen, sxiburbikari-
sehen Bistümer in der Umgehung Roms verwalten, ben

sitzen in der Hauptstaidt der Christenheit eine Kirche, über
die sie mitsamt demi dazu gehörigen Sprengel eine quasi-
episkopale Gewalt ausüben. Diese Kirchen werden „ti-
tuli", Titelkirchen, genannt und zählen in ihrer Gross-
zahl zu den ältesten Kirchen Roms. Wie ein Pfarrer,;
so werden die neu ernannten Kardinäle in diesen
Kirchen feierlich instituiert, was man die Besitz
ergreifung des „Titels" nennt. Diese kann person-
lieh geschehen oder auch! durch einen stellvertre-
tenden bevollmächtigten Prälaten; durch' einen apo-
stolischen Protonotar wird sie verurkundet. Von
nun an führt der neue Kardinal nach dieser Kirche sei-,
nen Namen; so nannte sich z. B. der resignierte Bischof
von Lausanne-Genf, Kaspar Mermillod, nachdem er 1890
den Purpur erhalten, Kardinal von St. Nereus und Achill-
K nach der ihm zugewiesenen uralten, heute ganz:
vereinsamten Märtyrerkirche an der Appisclien Strass'e in
nächster Nähe der Karakalla-Thermen.

Auch von den nicht in Rom residierenden Kardinälen
tat ein jeder in der heiligen Stadt seine „Titelkirche";
die ihm bei seiner Ernennung angewiesen wiird; man er-
tannt sie sofort an dem mehr oder weniger pass'end am)

Chorbogen der Kirche angebrachten Porträtbilde des betr.
nrdinals, das mit dem Titular wechselt. In seiner Titel-

jdrehe darf der Kardinal aber nur diejenigen feierlichen
"nktionen ausüben, die seiner Kardinalsordnung entspre-

dien; darum ist es z. B. einem Kardinaldiakon, ob-'
gleich er die priesterliche oder gar bischöfliche Weihe
esitzt, nicht gestattet, in seiner Titularkirch'e priester-
'che Handlungen vorzunehmen. Am Feste des Schutz-

TOons der Kirche assistiert er darum zwar auf dem'
rone dem von einem! einfachen Priester gesungenen

ochamt, soll aber nicht selbst zelebrieren. Da er jedoch!
Recht hat, im seiner Kirche den Pontifikalsegen zu

erteilen, so muss ihm! der zelebrierende Priester am
Schlüsse der Messie den; Plaiijzl für den Segen einräumen.
Noch bis in die Pontifikatszeit Leos XIII. hinein durften
die Kardinaldiiakone überhaupt in keiner öffentlichen
Kirche Roms irgend eine feierliche priesterliche Funk-
tion ausüben, auch wenn sie Priester wiaren, eben weil!
sie dem Range nach nur Diakone der hl. römischen Kirche

waren. Heute ist dieses Verbot nur noch g;uf die Titel-
kirche beschränkt, die man deswegen zum Unterschied
der Titelkirchen der Kardinalpresbyter auch! schlechthin
Diakonie nennt, obgleich sie durchaus keine blosse Dia-
konie im altchrijstlich'en Sinne mehr ist, sondern eine

vollberechtigte Pfarrkirche sejn kann.
Diese eigenartigen kirchenrechtlichen Verhältnisse!

der Titelkirchen, ihre enge Verknüpfung mit dem! Kardi-
nalat und ihr hohes Alter stempeln sie zu den interes-

santesten Gotteshäusern Roms. Aber im! Taufe der Jahr-,

hunderte ist die Erinnerung an den Ursprung dieser Ver-
hältnisse und Zusammenhänge beinahe völlig verloren

gegangen, so dass gewissermassen ein geheimnisvoller
jSchleier sich um die Titelkirchen gewoben hat. Nuni

ist auch hier die archäologische Forschung in das* Ge-

heimnis eingedrungen. Zwar haben die ältesten Kirchen

Roms schon durch den Meister der christlichen ArChäo^

logie, den Katakombenforscher Giov. Batt. de Rossi, und,

einzelne seiner Schüler eingehende! Untersuchungen er-

fahren, aber erst die in neuester Zeit, namentlich! un-
ter der Leitung von Prof. A. Munoz in mehreren der»

ältesten Stadtkirchen vorgenommenen Ausgrabungen hla-

ben Ergebnisse zu Tage gefördert, die zusammen mit
den Resultaten der neueren kritischen hagiographischen

Untersuchungen und literarischen Quelleneditionen demi

Forscher gestatten, nun auch' an die Fragen nach demi

Ursprung der Tituli, ihrem ''Charakter und ihrer Stellung

in der Verwaltung der römischen Christengemeinde: her-

anzutreten. In diese ebenso schwierigen wie interelssantien

Probleme Licht zu bringen, hat sich der verdiente Profes-

sor der christlichen Archäologie an der Universität Frei-

bürg i. d. Schweiz, Prälat Dr. J. P. Kirsch', schon seit

längerer Zeit mit Erfolg bemüht. Imi Jahre 1913 veröffent-

lichte Kirsch eine lehrreiche Studie über „die römiscHen

Titelkirchen zur Zeit Konstantins des Grossen" *). Neue-!

i) In „Konstantin der Grosse und seine Zeit", Festgabe
zum Konstantins-Jubiläum 1913 und zum goldenen Priesterjubiläum
von Mgr. Dr. A. de Waal, herausgegeben v. Dr. Franz Jos.
Dölger; Freiburg i. Br., Herder, 1913.
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stens fasste er die Ergebnisse seiner Untersuchungen in
eine Gesamtdarstellung 2) zusammen, die erste derartige,
die, soweit ich bisher, ersehen konnte, von der wisserri
schaftlichen Kritik als eine vorzügliche, in gewissem Sinne
erlschöpfende Arbeit über die 'Anfänge, die historische
Entwicklung und den -Charakter der für das kirchliche
Leben Roms im Altertum so wichtigen Gruppe der Titel-
kirchen hoch geschätzt wird. In der Tat jst das Buch eine
Musterleistung tiefgründiger, wohlabwägender For-
schungsarbeit und bietet eine Fülle von ganz neuen, für
die Kirchengeschichte wie für die Geschichte der L'itur-
gie und des Kirchenrechts gleich interesslanten, gesicher-
ten Einblicken in die kirchliche Verwaltung Roms im)

christlichen Altertum. Ich möchte mir daher nicht ver-
sagen, alle Interessenten diesler Gebiete^ auf das Wert-
volle Buch -und auch) weitere Krebse- des Klerus mit dert
folgenden Ausführungen aiuf einige der gewonnenen For-
schungsresultate aufmerkslaimi 'ziu !m|achen.

Was zunächst die Bezeichnung „Titelkirchen, ti-
tuli" betrifft, die schon) im 4. Jahrhundert in Rom) für
die Mehrzahl der innerhalb der Stadtmauern gelegenen
Gotteshäuser üblich war, so stellt Kirsch den bisherigen
nicht befriedigenden Erklärungsversuchen gegenüber
einen neuen auf, der ohne -Zweifel das' Richtige trifft.
Die ältesten Titelkirchen waren ursprünglich grössere Pri-
vathäuser, die durch Schenkung -oder Kauf z. Teil schon

sehr frühe, wahrscheinlich schon im 3. Jährhundert, jn
den Besitz der römischen - Christengemeinde gekommen
und dauernd für die kirchlichen Zwecke eingerichtet und
in Gebrauch genommen worden waren. Nun bestand, wie
sich an zahlreichen Beispielen nachweisen läs'st, in allen
$tädten des römischen Reiches und vor allem' in der

Hauptstadt selbst der Brauch, die Häuser mit dem Namen
des Bauherrn resp. des Besitzers zu bezeichnen. Eine wohl
in der Regel in Stein gehauene Inschrift „titulus"' i-n

der ursprünglichen und allgemeinen Bedeutung dps Wo-r-

tes, -die über dem' Eingang des Hauses! .angebracht war,'
kündete den Namen des' Erbauers -oder Eigentümers. Be-

kanntlich hat der hl. Augustinus ®) in bildlicher Verwen-
dung dieses Brauches gegen die Donatisten den Vorwurf
erhoben, dass sie widerrechtlich auf ihr „Haus!", d. hl
auf ihre Gemeinschaft, den Namen Christi setzten ; eigent-
lieh müssten sie den) Namen des! Donatus über ihret Türe!

anbringen. So erhielt das' Wort „titulus" im Völksge-?

brauch die Bedeutung „Haus des ." und im weitem
Sinne „Besitz", „Eigentum". Auch wenn nun ein solches)

mit festem' Titulus versehenes) Haus! in andern Besitz,

z. B. in den einer Christengemeinde überging, so bliebt

ihm -die Bezeichnung nach dem! Namen des ersten Be-

sitzers erhalten. Von daher erklärt es stich-, dasis' die Prie-

ster, die in solchen' grössern Wohnhäusern, die aiüsl ur-
sprünglichem Privatbesitz irgendwann in den der rö-mi-

sehen Kirche übergegangen waren, ihlren Amtssitz hat-

ten, sich als „presbyter tituli N." (z. B- tituli Pude-ntils',

Caeciliae etc.) bezeichneten. Auf diese Weise) wurde
schliesslich der Ausdruck „titulus" die feststehende tech-

2) Kirsch Dr. Joh. Peter, Die römischen Titelkiichen im
Altertum. (Studien zur Gesch. und Kultur des Altertums. 9. Bd. 1.

und 2. Heft.) Paderborn, Schöningh, 1918.

3) Augustin., Ennarationes in Psalmos; in Ps. XXI. Ennar.
II, 31.

nische Bedeutung für diejenigen' kirchlichen Gebäude

Roms, an denen die römischen Presbyter dauernd ange-
stellt waren. Er wurde zum Eigennamen dieser Kirchen

im Unterschied von, den übrigen Gotteshäusern der Haupt-
stadt, die keine 'ständigen Sitze der Presbyter wamejn'.

Die erste vollständige authentische Aufzählung der

römischen Titelkirchen findet sich in den Akten der röra'h

sehen Synode vom Jahre 499, indem) -diese Akten von-

den Presbytern Roms mit Hinzufügung des Namens der

Titelkirche, an der sie angestellt waren, unterschrieben!

wurden. Gewöhnlich unterschrieben drei oder zwei, nur

in -drei Fällen bloss, ein Presbyter je eines Titels'. Dieses!

erste Verzeichnis ergibt 29 Titel. Die dem Alter nach;

nächstfolgende Aufzählung in den Unterschriften der rö-

mischen Synode von 595 weist -24 Titel mit Namen auf, die

zum Teil von denjenigen: des- ersten Verzeichnisses vtr-

schieden sind. Weitere Listen lassen sich für die Zeit

der Päpste Hadrian I. (772—795) -und Leo III. (795 bis!

810) aus deren- Biographien ,im Liber Pontificalis heraus-

heben. Kirsch sucht nun anhand dieser Quellen diel

Zahl und dass Verzeichnis der Tituli für

die Zeit vom 4. bis 7. Jahrhundert möglichst genau fest-

zustellen und die -einzelnen Kirchen mit den noch besteh

henden oder früher vorhandenen zu identifizieren, ihK

Verteilung auf die verschiedenen Regionen der Stadt*)

nachzuweisen und untersucht dann jede einzelne Titelkirche

auf Grund des archäologischen) und geschichtlichen Quel-

lenmaterials auf ihren Ursprung und ältesten Bestand. Es

zeigt sich bei dieser Untersuchung, das® einzelne Tituli

im Verlaufe dieser Zeit unter verschiedenen Namftn -an-

geführt, sowie einzelne zu Diakonien für die Armenver-

waltung umgewandelt wurden. Schliesslich lassen sictö

25 TitelkirChen als der ordentliche Bestand für die Zeit

nach Konstantin d. Gr. nachweisen und topographisch'fest-

stellen®). Sie lagen meistens in den bevölkertsten Stadt-

vierteln Roms, so dass! z. B. 'die 14. Regilon, das- ,volfe

reiche Quartier Tran® Tiherim am) rechten, Tiberufer, deren'

drei besass, während, die 8., 10. und 11. Region, die das

alte Stadtzentrum m'jt dem! Kapitol, den Fora, dem Pah

tin und dem grossen Zirkus, alles) öffentliche Bauten von

gewaltiger Ausdehnung, umfassten, zusammen bloss eine

Titelkifrche aufwiesen.

Das umfangreiche Kapitel, in dem! Kirsch jedem! ein-

zelnen der 25 ältesten Tituli eine eigene kurzej Untjfiri

*) Die Stadt Rom war bekanntlich von Kaiser Augustus in

Regionen (Bezirke), jede Region in eine bestimmte, aber versc 1

dene Anzahl von Quartieren eingeteilt worden. Eine noch erha
^

Beschreibung der Regionen, aus der Zeit Konstantins d. ur.»

ältern Beschreibungen fussend, führt keine christlichen Kultusgeto ^
sondern nur klassische Bauten und Denkmäler an. — Im >•

6. Jahrhundert zählte man neben den 14 augusteischen auc

7 kirchliche Regionen auf. Diese Einteilung geht wahrschemlic

Papst Fabianus (Mitte des 3. Jahrhunderts) zurück und
^

der Aufstellung von 7 Diakonen für ebensoviele Sprengel

zusammen. Siehe Grisar Hartmann S. J., Gesch. Roni

der Päpste im Mittelalter. I. (Freiburg i. Br. 190'), S. 129

®) Die Zahl der 25 Tituli blieb, wie es scheint durch Geff^
heit und Gesetz geheiligt, unverändert, bis über das Ja r

^
hinaus, wenn man von einigen vorübergehenden Wandlung

sieht. Erst unter Callistus II. (1119—-1124) stieg die Zahl e ^kirchen auf 28 ; später wurde sie nach Bedürfnis weiter

sodass um die Mitte des 19. Jahrhunderts 48 Titel für Kar ^
byter und 15 für Kardinaldiakone bestanden. (Moroni, o
Vol. LXXV., Veneria 1855.

L



275

suchung widmet, bietet einem] Jeden, der sich für die)
i Topographie des altchristlichen Rom, aber auch' für die

Hagiographie interessiert, besonders! reiche Belehrung.
Gerade hier kommt den' archäologischen Untersuchungen,
z. B. den neuesten Ausgrabungen Unter den Kirchen
der hl. Zäzilia unid) San Chrysogon'o in Trastevere (hier
lag die ursprüngliche Basilika 7 aMeter unter dem Fuss-
boden der heutigen Kirche), Sti. Quatre Cioronati auf
dem Möns Goelius und Santa; Sabina auf dem] Aventin,\

grosse Bedeutung zu Und' -es versteht sich von selbst,
dass Kirsch ihre Resultate gewissenhaft verwertet. Gri-
sars (Gesdhichte Roms' 'und der Päpste ilml Mittelalter,!
I. Band) Darstellung wird dadurch in verschiedenen Punk-
ten nicht unwesentlich ergänzt und korrigiert.

Aus diesen Einzeluntersuchungen ergibt sich; zu-
nächst, dass die 'römische' Ueberlieferung des 5. und 6.

Jahrhunderts einzig die Tituli als die kirchliche Organisa'-
tion der Presbyter Roms -kennt und sie als! eine seit den
ältesten Zeiten bestehende Einrichtung betrachtet. Doch
ist diese Organisation und sind mit ihr die Titelkirchem
nicht von -irgend einem' bestimmten Papste ins beben
gerufen worden, wie der Verfasser des Liber PontifiCalis!
im 6. Jahrhundert, dem! es' u'm' nachträgliche Chlronogra-
phische Fixierung von längst vorhandenen Tatsachen 'Zu'

tun war, die Entstehung darstellt, sondern slie haben
sich allmählich aus den praktischen Be-»

diirfnissen der kirchlichen Verwaltung un d

Pastorat ion Roms heraus entwickelt. Diesiel

Entwicklung sticht Kirsch, da die zuverlässigen schrift-
liehen Quellen des Altertums wenig Anhaltspunkte bieten
(die Legenden erweisen sich als ganz unzuverlässig),-
aus dem archäologischen Befunde der einzelnen Ti-
telkirchen zu ergründen unid nachzuweisen. Er tut es-

mit dem Erfolge-, dass sich hun mit grosls-er Sicherheit im!
Allgemeinen sagen lässt, dass die Mehrzahl der römischen;
Tituli ursprünglich Privathäuser des 2. und 3. Jahrhlun-
derts waren, die für-kirchliche Zwecke im den Gemeinde-
besitz der römischen- Kirche übergingen und dann aus-
ausschliesslich für die kirchliche! Verwaltung verwendet
wurden. Zu diesem Zwecke brauchten anfänglich ;an
und in den betreffenden Häusern keine wesentlichen bau-
liehen Veränderungen vorgenommen zu werden. Die Säle
im Palaste des Equitius (Titulus' AeqUitii, heute SS. -Sil-

vestro e Martin-o ai Monti) zum Beispiel dienten wenig-
ste-ns zwei Jahrhunderte hindurch dem Gottesdienste und
der kirchlichen Verwaltung, ohne dass der Bau irgend-
wie wesentlich umgestaltet worden wäre, und! selbst als
Papst Symmachus (498—515) neben und über dem! alten
Gebäude, unter teilweiser Beseitigung des alten Palastes,
eine grosse, dem hl. Martinus geweihte Basilika erbaute,
wurden die noch' stehen gelassenen Räume durch einei
Dieppe mit dem heuen- Kultusrau'm'e in Verbindung ge-
setzt und blieben selber weiterhin als Titulus j,n Gebrauch,

ähnliche typische Beispiele von Umwandlung von Pri-
Rathäusern in kirchliche Tituli bieten die allen Rompi'gern-
Wohl bekannten Kirchen der hl. Zäzilia in Trastevere,
jjud der hl. Johannes -und, Paulus auf dem Go-elijus,
arer Unterbauten, ursprüngliche Privathäuser, -in neue-^ Zeit ausgegraben; und zugänglich gemacht worden,

sind. Erst seit etw;a, .der Mitte des 4. Jahrhunderts, begann

man nach und nach", meistens Jlnfolge zufälliger freiwilliger
Stiftungen, an der Stelle- der bisherigen Titel-Wohnhäuser
oder Paläste, deren- Säle dem christlichen, Kultus dien-
te-n, grosse Basiliken zu errichten, um grössere gottes-
dienstliche Versammlungen abhalten (zu können und um' zu-
gleich die Heiligem zu ehrem, deren Andenken aus ver-
schiedenen Ursachen mit mehreren der alten Tituli ver-
knüpft wurde. Die übrigen, der Verwaltung dienenden
Räume der ursprünglichen Gebäude blieben natürlich
neben den neuen Basiliken fortbestehen.

Prof. W. S- c h n y d e r.
(Schluss folgt.)

Prüderie?
In Rücksicht auf -die allgemeine Verfeinerung -des'

gesellschaftlichem Lebens und die verschiedenen Bildungs-
und Altersstufen der Gläubigen verlangen manche, dass)

der Lektor der sonn- (feier-)tägigen Perik-open einige)
Ausdrücke des offiziellen deutschen Textes milderei.

Statt „Wehe den Schwangern und Säugenden Ln

jenen Tagen" (Mt. 24, 19) solle man lesen „Wehe den M!üt-
tern und kleinen Kindern". In festo Nativit. BIM.V.
solle man das im'm'er wiederkehrende „genuit" nicht
einförmig und wörtlich übersetzen, sondern mit Aus-
drücken wie „hätte zum- -S-ohne", „War der Vater des ..."'
und ähnlichen abwechselnd sich- behelfen.

Es gibt Prediger, die solche 'und ähnliche Stellen
wie auch Lüka-s 11, 27 „Selig der Leib, der dich getra-
gen; und die Brüste, di|e du gesogen hast", einfach weg-
lassen. Das geht wohl nicht an, aber e& ist ratsam, dîeseï

Stellen etwas abzuschwächen. Neuere Uebersetzungen-
haben auch diesem Empfinden Rechnung getragen. Sa
wird schon -bei Jakob Ecker eb'en diese Stelle gemildert)
mit der Uebers'etzung „Selig der Schoss, der dich ge-
trage-n, und die Brust, die- dich genährt hat".

Es handelt Sich -also, sagt man, einfach um den

heutigen verfeinerten Sprachgebrauch. Mit dem alten

„gröberen" Text bestehe eben die Gefahr, dass damit
obszöne Vorstellungen verbunden werden. Und Vorsicht
sei auch hier geboten. Die Gedanken der Gläubigen
könnten leicht an den beanstandeten Worten haften
bleiben.

Solche Vorsicht möchte mlanl fast der Uebertreibung
zeihen und „zimperlich" -und „prüde" heissen. Und man
könnte einwenden : dann müsste man auch das „Gegrüsst
seist du, Maria und gebenedeit ist die Frucht dep

nes Leibes" umschreiben und anderes mehr. Allein ad

rem : Warum sollen wir den Text der bjl. Schrift nicht in *

der verfeinerten Sprache unserer heutigen D'eink- und

Sprechweise vortragen? Warum immer noch uralte Aus-

gaben auf -die Kanzel tragen und das Evangelium in der

Sprache einer vergangenen Zeit verkünden? Die Archi-

tektur der Kirchen-, -die Kleidung des Priesters, die Dauer
des Gottesdienstes- etc. passt man dem' modernen Leben

an. Warum -soll es „zimperlich" sein, wenn es Fürspre-
eher für einen Schrifttext auf der Kanzel gibt, der die

grobe Ausdrucksweise eines- veralteten Sprachgebrauches
mildert. Der Sprachgebrauch kann eben dem Worte
einen andern Sinn unterlegen, zum! reinen Denken an-



276

regen,, aber auch zum entgegengesetzten. Und doch dür-
fen wir "in unserer heutigen vielfach neurasthen]iB.dren Zeit
keine zu grossen Zugeständnisse machen in diesem
Punkte. Man hat sogar im Friedensgebet das Wort „In-
brunst" beanstandet und die Ansicht viertreten, dass beim
öffentlichen Verrichten des päpstlichen Friedensgebetejs
die Worte '„mit Inbrunst" im ersten Absätze; besser ent-
fallen dürften. Man wundere sich darüber nicht. Es ist
nur ein Beweis, wie ausgesucht die Erotijk unserer Zeit
ist. Und solche Erotik kann nicht scharf genug abgewiesen
werden.

Hingegen wünschten auch wir, dje wir aller Prü-
derie fernstehen,, dass das! Evangelienbuch für die Kan-
zel, wie wir es 'jahraus, jahrein brauchen, ein Standard-
Buch gewählter Sprache s[eii.

„Dem Reinen ist alles rein". Zahlreiche moderne
Menschen aber haben diese Reinheit verloren und damit
auch die Ehrfurcht vor dem Worte Gottes. Es ist die
Sünde sinnlicher und im Schmiutz stehender Menschen.
Horrendum est. H.

Kirche und Schulaufsicht.
In Nr. 33 vom' 14. August 1919 der; „Schweizer-'

Schule" steht an leitender' Stellte ein Artikel über „Kirchb
und Schulaufsicht", ein Ausschnitt aus Viktor Hugger S.J.:
„,Utn die christliche Schule". Wir bedauern aufrichtig,
dass dieser Artikel ausgerechnet in der „Schweizer-
Schule" Aufnahme gefunden hat. Es wird in ih'ml die
Ansicht vertreten, die meisten Geistlichen seien unge-
nügend vorgebildet, um auch über den internen Schul-
betrieb eine verständnisvolle Aufsicht ausüben zu können.

Weiss die Leitung der „Schweizer-Schule" nicht, dasSl

in den meisten katholischen Kantonen die Pfarrgeistlichen
an der Spitze der Schulaufsichtsbehörden stehlen (Sch'ul-

pflegepräsidenten und Schulinspektoren) Und allien die-

sen oder den meisten von; ihnen will mlan idie Fähigkeit
dazu absprechen? Der Verfasser behauptet u. a. : „Die
Methodik hat ungeheure Fortschritte gemacht". Dieses

jjungeheuer" möchten wir doch' ,in Zweifel ziehen. Wir
arbeiten seit vielen Jahren in dieser Sache. Wir wissen

und haben es oft erfahren, wie verhältnismässig leicht
sich der akademisch Gebildete, eine gewisse natürliche

Befähigung für den Lehrberuf vorausgesetzt, in den Schul-

betrjeb, in die offiziellen Lehrgänge und aluCh in die Me-

thodik einarbeitet. Und wer Jahre lang in den Schul-

betrieb hat hinein sehen können, der weiss auch gut gef

nug, wie ganz verschiedene 'Methoden, von den einzel-

nen Lehrern angewendet werden, und wie viele, heson-

' ders jüngere Lehrkräfte, ein! Süchen und Hasten nach!

Neuem zeigen. Etwas Sachkenntnis und ein klarer Blick

sagen dem Gebildeten bald, wo der richtige Weg
liegt. Ist der Unterricht des Lehrers anregend
und praktisch? Wie steht es tait der Disziplin? In
welchem Verhältnis steht der Lehrer zu den Eltern? Wiei
ist die sittliche Haltung des Lehrers? Welche Noten
verdient der Lehrer lin Lehrtüchtigkeit Diensttreue?;
Stand der Schule Führt der Lehrer ein Unterrichtsheft?
Hält er die Schulzeit inne? Befolgt er den Lehr- und

Stundenplan Wie schreiben die 'Schüler aluf dieser und
dieser Stufe? W,ie steht es beim Lesen? Betonung, Abs-

spräche? Das sind einige Hauptgesichtspunkte, welche
eine Schulaufsichtsbehörde bezüglich! der Methode be-

achten muss. Und da sollte ein akademisch Gebildeter,
der einiigermassen praktisch veranlagt ist, unfähig da*

zu sein?
Wenigstens für schweizerische Verhältnisse ist der

Artikel ganz unzutreffend. Und darum ist es zu bedauern,
dass die „Schweizer-Schule" den Artikel zu dem ihri-

gen gemacht hat. Die vielen Geistlichen, welche diö

„Schweizer-Schule" unterstützen, haben den' Hieb nicht

verdient, abgesehen davon, dass der Inhalt den Tatsachen

nicht entspricht. S.

Totentafel.
Der Klerus des Bistums) Lausanne-Genf hat im! Juli

vier seiner Mitglieder verloren. Sonntag den 6. Juli starb

zu Pr a roman der hochw. Herr Léon C a s t e 11 a,

Pfarresignat. Heimatrechtig zu AlbeuVe', geboren den 7,

August 1847 in Châtel-St. Denis, war er nach' vorzlüg-,

liehen Studien am Kollegium] und im! Priesterseminar Zf4

Freiburg am 20. Juli! 1873 durch ;Msgr. Marilley zuml

Priester geweiht worden. Vier Jahre brachte er als Vikar

in Neuchâtel zu bei Pfarrer Berset; von 1877 bis 1912

leitete er als Pfarre? die Gemeinde Praromlan: mit prie
sterlichem Seeleneifer. Pfarrer Gastella war ein Mann

des Gebetes unld der ernsten Arbeit, umsichtig und von!

fieir/licher Güte gegen alle, besonders gegen die Klef

nen und Geprüften. 1906 wurde er Dekan imi Land'

kapitel des hl. Marius. 1912 'resignierte er wegen Ab

nähme der Kräfte auf Dekanat und Pfarrei, blieb aber

in stiller Zurückgezogenheit inmitten seiner bisherigen

Pfarrkinder, die er durch seinen priesterlichen Wandel'

erbaute und als erfahrener 'Ratgeber vielfach förderte,

Am 10. Juli folgte im' Tode; der! hOChw. Herr Anton!
C a i 11 a t, Pfarrer von Sora 1 im Kanton Genf. Er war

zu Verniet geboren am' 21. Dezember 1857 und war ein

Neffe des Professorsl Caillat, der als' (Canonicus von Notre*

Dame in Freiburg iml Jahre 1895 starb. Anton Caillat

machte seine Studien äm! deutschen Gymnasium' Zu Frei-

bürg, in Regensburg und Chür !und vollendete sie am

Seminar zu Freiburg durch' Empfang der Priesterweihe!

am 27. Juli 11884. ' Dreizehn Jahre blieb' er Vikar |irt

Genf, die ersten drei; Jähre an der Kirche St. François,

nachher bei St. Joseph. 1896 wurde er Pfarrer ;i,n Soral

Durch Bescheidenheit, Würde, gutes Urteil und Her-

zensgiite war er bei! all seinen Pfarrkindern geachtet 'und

geliebt. Er war stets von zarter Konstitution; um etwas!

auszuruhen hatte er vor einigen Wotehen sich nach Bois-

Cerf bei Ouchy begeben, da indessen sein Zustand sich

verschlimmerte, wurde er nach! iHaiuse geführt, wo er

inmitten seiner Gemeinde seine irdische Laufbahn ab-

Ischloss.

Der 29. Juli, 51 Jahre nach seiner Priesterwiejfc

wurde für Dekan Stephan Magnin, Pfarrer k

(E char lens, der Tag seines Eintrittes in die ewi^

Heimat. Geboren älta 9. Mai 1841 zu Hauteville im' 0^

yeiizerland, war Dekan; Magnin einer der geachtetsüfl

Veteranen im Freiburger Klerus. Wie Dekan Castel >

so hat auch er seine ganze Bildung in Freiburg grho •
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Am 25. Juli 1868 hat Um Msgr. Marillcy zum Priestert
geweiht, mach kurzen Vikäriaten in Farvagny und Neuen-

bürg wurde Abbé Magnin 1869 zum Pfarrer von Echar-
lens in der Gruyère gewählt und blieb in dieser Stellung
volle fünfzig Jahre, sein ganzes Leben. Ein eifriger und'

liebevoller Hirt für seine Pfarrkinder, bis in sein hohes!

Alter voll jugendlichem Interesse für alte; religiösen und
politischen Fragen, welche sein liebes Vaterland berühr-
ten, herzlich und gastfreundlich mit seinen A'mtsbrüdern,
selbst durch die in den letzten Jahren aufgetretene Schwor-
hörigkeit nicht getrübt in der Heiterkeit seines Gemütes:
das ist das erhebende und herzgewinnende Bild, in dem
Dekan Magnin uns entgegentritt, von seinen Studenten'-'

fahren an bis zu seinem Hinübergang in die Ewigkeit.
' Am 21. August starb ijml Sanatorium! Victoria 'ziu

jBern nach einer Operation der Ihoch'w. Herr Coele'-i
stin Corboud, Dekan und Pfarrer in Onnens. Er
hat 36 Jahre in der genannten Pfarrei gewirkt und reiht
sich durch Charakter und Verdiensie würdig den vor-
genannten Seelsorgern an. In Surpierre am 11. Dezent-
ber aus einer begüterten BaUernfa]milie geboren, fand
Goelesim Corboud gleich den meisten seiner Zeitgenosi-
sen aus dem Freib'urger Klerus' seine humanistische und

theologische Ausbildung in Freiburg. Beji zarter Gesund-
Weit zeigte er eine frühe; Reife des Gejjstjes, vionj seiner'
dichterischen Begabung zeugen Gedichte in den Monat-
rosen des Schweiz. Studentenvereins. Sein ganzes Le-
hen begleitete ihn eine grosse Heiterkeit dies Gemütes',
auch inmitten von Leiden und Schmerzen, wie sie die!

letzten Lebensjahre brachten. Ami 20. Juli 1873 wurde
Coelestin Corboud Priester. Ein) Jahr diente er als Vikar
in Attalens; dann wurde er Pfarrer in Bussy. Da er
als solcher die beiden! Pfarreien von Bussy und Mont-
brelloz zu pastorieren hätte und für jede derselben Sonn-

tagsgottesdienst mit Predigt hielt, ging die Anstrengung
etwas übler seine Kräfte, weshalb er nach acht Jahren
der Berufung auf die Pfarrei Onnens Folge leistete.
Dass er die Arbeit nicht scheute, zeigten die folgenden
Jahre: ohne die Seelsorge in der eigenen Pfarrei irgend
zu beeinträchtijgen, predigte er ,oft auswärts, besonders)
im Bezirk der Broye, laus Anlass des' 40 stündigen Ge-
betes, der ersten Kommunion der Kinder, einer Volksmis-
sion, Er besass ein grosses; Geschick, die Wahrheiten
des Glaubens einfach und eindringlich seinen Zuhörern
ans Herz zu legen. Dabei war Pfarrer Corboud ein ge-
suchter Ratgeber nicht bloss 'in geistlichen, sondern äuch
in zeitlichen Angelegenheiten, wegen seiner r'eich'en Er-
fahrung und seines praktischen 'Sinnes'. Er verstand sich

gut auf Gartenbau 'und' Obstkultur. Sein Verwaltungstalent
kam ihm besonders zu statten beim! Bau der neuen Pfarr-
kirche zu Onnens im Jahre 1912. Er brauchte für sich

wenig, hatte deswegen aber stets etwas' für Arme und
gute Zwecke. Daneben hatte er ein grosses Gottver-
trauen; dieses und das' Pflichtbewusstsein hielten ihn:
auch in seiner Stellung iund Arbeit fest, obwohl! ein
schweres Magenübel schon vor drei Jahren eine Opera-
hon nötig gemacht hätte.

Ausdauernd in der Sorge für seine: Pfärrkinder war
auch der am 2. August verstorbene Joseph' Tabin,
seit 37 Jahren; Prior in Val d'Iliiez. Er stammte aus

Vissoie, war gebore'n 1859 iund hätte seine Studien |in

Elvi,an, Sitten und St. Maurice gemacht. 1882 wurde jer
Priester. Die ersten zehn Jahre war er als Vikar in
Monthey. Er hinterlässt ein sehr gutes Andenken. Alsl

er hörte, dass Dekan) Courtion in Monthey gestorben!
sei, soll er einem' Mitbruder gesjagt haben: „So, jetzt'
komme ich daran". Prior Tabin war von kerniger Na-
tur und schien für ein langes Leben gemächt; eine Krank-
heit hat in einigen Monaten auch! diese Eiche gefällt.

Im Spital zu Baden verschied Montag den 28,
Juli der hochw. 'Herr Cyprian Amstad, seit 1912

Pensionär in der Anstalt Gnadenthal. Hr. Cyprians
Amstad war geboren zu Beckenried am| 28. April 1840.,

Nach vollbrachten Studien Wurde er im Jahre 1865 zum!

Priester geweiht; 1915 konnte Hr. Amstad darum! in Ein-
siedeln sein goldenes Priesterjubiläum feiern. Währ'end seh

nes langen Priesterwirkens War er ein Wandervogel: sei-

ten längere Zeit auf derselben Stelle. Wir finden ihn /afs

Kaplan in Stansstad, als Hülfspriester in Klingnau, Pfarr-
verWeser in Kaiserstuhl, Kaplan in Gebistorf-Königsfel-
den, Pfarrer in Hijm'melried, Pfarrverweser in Ober-,

gösgen, Pfarrhelfer in Oberiberg und anderswo. Da sein

Augenlicht stark abnahm, wurde er 1912 in der Pflege-
anstatt Guadenthal versorgt; hier verlebte er in Rüh'ej

seine letzten Lebensjahre. Bjjsi zum 27. Juli konnte er)

die hl. Messe lesen. Am Nachmittag klagte ef über)

schweres Unwohlsein; da der Zustand ernst erschien,

empfing der Patient 'die Sterbesakramente und Wurde!

in den Spital 'nach' iBäden übergeführt, wo schon: am,

folgenden Tage die Auflösung !e,intrat.

Prälat Augustinus Rothenflue O, S. B. Ist
am 25. August in Bregenz in dem! von ihm' gegründeten
St. Gallusstifte gestorben. Dasl verdienstliche Wirken des

Verewigten wurde anlässlich seiner Resignation auf die
Abtwürde in diesem Blatte: bereits eingehend gewürdigt.

R. I. P. Dr. F. S.

Kirchen-Chronik.
Katholische Tagungen. Nachdem die St. Galler

mit ihrem brillant verlaufenjen Katholikentag das gute
Beispiel gegeben haben, folgen nun in der ganzen Schweiz
katholische Tagungen nach wie zu Vorkriegszeiten;

Arn 10. August fand'inj Laufen der erste Katholiken-

tag des 'Laufentales statt, der von über 4000 Personen!

besucht wurde. Herr Nationalrat Dr. Kurfer, Herr Schul-

rektor Dr. Fuchs und! HH. Pfarrer Stephan Wijest von
Duggingen waren die Festredner. Die „Nord'sc'hweiz"
bezeichnet den Katholikentag 'als' die Krönung der ziel'-

bewussten Arbeit vieler Jahrzehnte ,von seite der geilst-

liehen und weltlichen Führier und windet einen Kranz be-

sonderer Anerkennung "dem HH. Dekan Schmidlin von

Röschenz, dem Pionier grosszügigjer sozialer Werke:, der
noch letzthin unter froher Teilnähme des ganzen Deka-

nats sein 40 jähriges Priesterjubiläum' feiern konnte. Dad

„Fähnlein der sieben Aufrechten" der Kulturkampfjahre
ist zur wohldisziplinicrten Hejerschar angewachsen.

In Einsiedeln tagte am' 18. und 19. August dler

IV. Herz Jesu - Kon g res s d;er katholischen
Frauen. Die Tagespresse hat über die erhebende!

Feier, zu der an 8000 Frauen und Jungfrauen zu Un-
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serer Lieben Frau im finsteren Wald pilgerten, bereits aus-
führliche Berichte gebracht. Trostvoll war der eifrige
Sakramentenempfang, di,e tiefe, erbauliche Frömmigkeit,
die den Kongress zum' religiösen Erlebnis! werden Hess'.

Die katholische. Schweizerfrau sieht nicht in der eman-
zipierten Frauenrechtlerin, sondern in 'der „starken Frau'*
der Hl. Schrift, ihr Vorbild. Aus den Predigten der her-
vorragenden Kanzelredner (P. Oth'mar Scheiwiller O. S. B.,
P. Hättenschwiller, S. G. Msgr. Bürkler von St. Gallen,
P. Guardian Karl von; Solothürn, Vikar Riedweg von Zü-
rieh, Pfarrer Schmid von Rheinfeld,en und Schlusswort
von S. G. Abt Thomas von Einsiedeln) schöpften di,e

Pilgerinnen wieder heilige Begeisterung für die bejh'rten

Aufgaben der christlichen Frau im Schbss der Familie'
Und auf dem weiten Felde der Charitas. Ausser den be-
reits genannten Prälaten wohnten dem Kongress noch bei
der z. Z. in Ingenbohl weilende Erzbischof von Prag,
Msgr. v. Huyn, Und' aus der französischen Schweiz Erz-
bischof Jaquet und Propst Esseiva von Freiburg.

A'm 17. August scharte sich' die k a t h o 1 i s c Ii e

Jungmannschaft des K re is es Sins (Kt. Aar-
gau) um ihr neugeweihtes: .Banner, zweitausend Jüng-
linge und Männer der konservativ-katholischen Volkspartei
des Oberfreiamts. Die Tagung wurde zum! Vorboten und
Schrittmacher des IV. Aargauischen Katholiken-
tag es, der am 31. August in Baden abgehalten wird).
Die „Jungen" — d. h. die „ Schildwache "-Bewegung,
die immer mächtiger und werbender aus einer Solothurner
zu einer schweizerischen Bewegung wird —• haben das'

unleugbare Verdienst, während der öden Kriegsjahre das

heilige Feu|er katholischer Begeisterung gehütet und selbst
zur mächtigen Lohe entfacht zu haben durch! eine ziel-

bewusste, unentwegte Propaganda in Wort und Tat, demi

sog. „Burgfrieden" zum Trotz.

Diplomatische Vertretungen beim Vatikan. Bene-
dikt XV. entwickelt dasselbe Talent wie sein Namensvor-i

gänger auf Petri Stuhl, Benedikt XIV. Der Hl. Vater ver-
steht es, das diplomatische Prestige des Hl. Stuhles mäch-

tig zu heben. Die kath. Kirche und ihr Oberhaupt waren
auch die einzige Religiöse Macht, die im Weltkrieg ihren
sittigenden Einfluss geltend machte. Diese moralische
Grossmacht des Papsttums kommt auf kirchenpolitischem'
Gebiete in der Neuerrichtung diplomatischer Vertretun-
gen beim Vatikan zum! Ausdruck'. So haben Holland und
England während des Krieges einen Gesandten bejim'

Hl. Stuhle akkreditiert und Brasilien seine Gesandtschaft
'zum Range einer Botschaft 'erhoben. Neuerdings hat
auch Litauen in der Person des Grafen Tyskiewicz einen

gewiegten Diplomaten und Politiker an den päpstlichen
Hof gesandt. Als erster Gesandter der polnischen Re->

publik beijm Hl. Stuhle hat der frühjere Professor pl
der Universität Freiburg, Kowalski, vor kurzer Zeit sei-

nen Posten angetreten. Auch das „Deutsche Reich!" erach-

tete es als ein' Gebot Lier politischen Klugheit, ejne eigene
reichsdeutsche Gesandtschaft beim Vatikan zu errichten.
Ob Preussen und Bayern ihre bisherigen Gesandtschaften
aufrechterhalten:, ist zweifelhaft. Für Bayern, wäre es

wohl zu wünschen, dass' es .als konfessionell mehrheitlich'
katholischer Staat durch einen katholischen Gesandtem

vertreten würde. Als Gesandter der reichsdeutschen Re|-

publik ist nämlich d'e'r! Protestant v. Bergen, ehemaliger
Legationsrat an der preussischen Gesandtschaft, auseri
sehen. Schon früher war di,e preussisch'e Gesandtschaft
am Vatikane im'mier „katholikenrein'*, womöglich sogar
oistelbisch, vom Chef bis zum! letzten Attaché, der die

päpstlichen Zeremonien „bemoniokelte", obgleich das alte
Preussen an 14 Millionen Katholiken zählte. — Wird die
bayrische Gesandtschaft aufgelassfem, dann wohl auch' die
Münchener Nuntiatur. Der reichsdeutschen Gesandtschaft
beim Apostolischen Stuhle würde dann eine Nuntiatur in
Berlin entsprechen. — Märt sollte glauben, class auch die
französische Regierung endlich Zur Einsicht kommt, dass

eine Weltkirch'e als politischer Faktor nicht ignoriert wer-
den kann. Bekanntlich plädieren selbst radikale Politiker
wie de Monzie für die Wiederaufnahme diplomatischer
Beziehungen mit Rom. Die letzten borniert romfeind-
liehen Erklärungen Briänds lassen leider sehr wenig
hoffen.

In einem Artikel „Kirchentum und Revolution in
Deutschland" der „Augsburger Postzeitung" (Nr. 369

vom 21. Aug.) werden die Folgen der Revolution für
die. protestantische und die katholische Kirche in Deutsch-
land gewertet. Wir entnehmen den Ausführungen die

folgenden bemerkenswerten Gedanken.

„Im 'revolutionären Deutschland, das Vom' krass'e-

sten Materialismus beherrscht und für das nach m'arxisti-
scher Doktrin die Religion! eine Erfindung der Pfaffen
ist zugunsten der herrschenden Klassen, findet es main in

weiten Kreisen nicht einmal 'der Mühe wert, nach einem!

neuen geistig führenden Prinzip zu suchen. Für einen

Grossteil des deutschen Volkes! scheint der Gott Mam-

mon das „Höchste Wesen" zu sein. Die materiellen
Existenzverhältnisse sind herrschend. Der Geist, die Idee

hat in der mechanistischen Weltanschauung nichts! zu su-

Chen,. Völlige Indifferenz religiösen! 'Werten gegenüber
ist Trumpf.

So hat sich die Debatte über die Verfassümgsartikel
über Rechte und Pflichten der Bürger in religiöser Hin-

sieht ohne jede Erregung abgespielt. Die Aera der lcir-

cheinpolitischen Kämpfe, in denen wir uns seit der fran-

zösischen Revolution befanden Und die den Hauptinhalt
der katholischen Kirchengeschichte des' 19. Jahrhunderts

bildeten, scheint zum Abschlussl gekommen. Die wich-

tige Frage der Trennung von Kirche und Staat, die von

der U. S. P. erhoben wurde, hat im Theater zu Weitmar

keine sonderliche Erregung hervorgerufen. Die Kultur-

kampfzeiten liegen hinter uns, Ida die politische Arena

widerhallte vom Kampfgeschrei der „Schwarzen: und Ro-

ten", wie einst im alten Byzanz blutige Kämpfe tobten

zwischen „Weissen" und „Grünen". Politische Lebens-

notwendigkeiten, wirtschaftliche Fragen beherrschen das

Feld, zu einem Kulturkampf „vieux style" hat niemiand

Lust und die ganze religiöse Frage mit Einschluss der

so wichtigen Frage der konfessionellen Schule ist durch

einen Kompromiss erledigt worden, wie alles irrt Leben.

Obwohl sich eiine starke; Majorität gegen die Trennung

von Kirche und Staat aussprach, wird dieselbe doch in

dem Sinn existieren, dass' es! keine Kirche mit offizielle

Charakter fernerhin geben wird, d. 'hl keine Staatskirche,

wie sie die protestantische Kirche in Preussen war. An
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deferseits werden: die finanziellen' Leistungen dejs) Staates
an die öffentlichen Kultgesellschafteri .weiterbestehen. Der
Gehalt an die Geistlichen, wird ebenso weiter bezahlt
vom Staat wie die Kosten für den Unterhalt der katholi-
sehen und protestantischen Fakultäten. Adolf (Harnaclc
erklärte einem Mitarbeiter des Pariser „Tejmps", das ganze
System ziele dahin: ab, Kultvereinigungen ausserhalb des
Staates zu schaffen, „Freikirchen" mit eigenem; Vermögen,
wie in den Vereinigten' Staaten. Im Grunde genommen
wird das neue System! dahin gehen, dassl der Staat sich
um das Schicksal der Kirche nicht weiter kü'mlmert und
hinsichtlich der Religion neutral ist. Nur das materielle
Band bleibt fortbestehen (wie lange?). Diese Aenderun-
gen der Beziehungen zwischen Staat und Kirche werden
für Deutschland von weitgehenden Folgen sein. Denn
vor der Revolution bildete die Kirche ;eine wertvolle Stütze)
für die bestehende Staatsordnung.

Besonders stark wird die protestantisch ei

Kirche die Folgen spüren, da der Individualismus ohne-
dies in ihr schon bisher in weitem Masse herrschte. Der
SurütnUs Episcopus der protestantischen Kirche in Preus-

sen, der König, der auch zugleich' „Oberster Kriegsherr"
war, ist gefallen und mit ihm! der kirchliche Zentralpunkt.
IDie Revolution hat das: enge Band zwischen Staat und
Kirche zerschnitten. Früher musste in Preusisen jeder
Staatsbeamte einer anerkannten Konfession angehören.
Atheisten und Dissidenten war jede Karriere verschlos-

' s'en. Nun zeigte die Ernennung eines Radikalen vom
Schlage des berüchtigten Hoffmann zum! Kultusminister,
wie die Revolution über die alten Traditionen hinwegget
schritten ist. Entgegen der Politik des ehemaligen preus-
sischen Königtums sicheint die deutsche Demokratie ent-
schlössen, sich nicht in das innere Leben der religiösen
'Gemeinschaften einzumischen.

Die katholische Kirche, die an keine Regie-
rungsform gebunden ist, ist aus! !den Erschütterungen weni-

ger geschwächt hervorgegangen, obwohl auchl sie Zeit
brauchen wird, sich mit der „Neuorientierung" abzufin-
den. Ganz anders liegen die Dinge bei der protestan-
tischen Kirche, die durch' den: Sturz des Thrones mit ihrem'
„jSummUs Episcopus" ihre bevorrechtete Stellung ver-
loren. Die protestantische Kirche ist wesentlich' antirevolur
tiojnär Und monarchisch geblieben. Das zeigen die be-
weglichen Klagen der Kanzelredner, das' zeigt vor allem
auch die Bittschrift, welche' die Nachkommen: der emi-
grierten Hugenotten an Herrn Poincaré zu Gunsten Kai-
ser Wilhelm II. gerichtet.

Zweifelsohne hat der Protestantismus! durch
die Trennung von Kirche und Staat einen schweren Schlag
erlitten, das zeigen schon die: massenhaften Austritte aus!

der Landeskirche. Ob er die innere Kraft besitzt, den Schlag
zu parieren, das kann n'ur die weitere Entwicklung zeigen..

Im engen Anschluss an den kirchlichen Mittel-
punkt, im energischen Festhalten au den katholischen
Prinzipien werden sie (dies Katholiken) das Heil finden."

V. v.. E.

Schweiz, kath. Fürsorgeverein für Frauen,
Mädchen und Kinder.

Wir erlauben uns, der Hochwürdigen Geistlichkeit,
der titl. Lehrerschaft, den titl. Vormundschaftsbehörd m
und allen, die sich mit sozialer Fürsorge beschäftigen,
den Führer für die Schweiz, herausgegeben vom schwei-
zerischen katholischen Fürsorgeverein, in Erinnerung zu
bringen. Derselbe enthält unter anderem, nebst den
Adressen der Vertrauenspersonen auch die der katholi-
sehen Anstalten und Heime und wird so bei Versorgun-
gen von Verwahrlosten, sittlich Gefährdeter und Gefal-
lener grosse Dienste leisten. Er kann zum Preise von 50
Rappen bei unserer Kassierin Frl. Josette Meyer, Direc-
trice des Schweiz, kath. Fürsorgevereins in Seltisberg bei
Liestal (Baselland) bezogen werden. J.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille Zeile oder deren Raum :

Ganzjährige Inserate: 12 Cts.
Halb' „ : H »* Beziehungsweise 26 mal.

Vierteljähr. Inserate * : 19 Cts.
Einzelne : 24 „• Beziehungsweise 13 mal.

Inserate
Tarif für Reklamen: Fr. 1.50 pro Zeile

Bei bedeutenden Aufträgen Rabatt.

Inseraten-.Awnaftrae spätestens Dtenstagr morgens.

Sautier & Cle.
Banquiers Luzern

S Vi o/o Obligationen
auf 3 bis 6 Jahre fest.

Sichere und rasche Heilung von
YJT und dickem Hals
1/ nnMf durch uns. Kropf-
A I 11 S 11 geist. Vollkom. un-
JLAJ. UU1 schädl. Hilft auch
_ A. in ältern u. hartn.

Sicherer Erfolg garantiert,
ha Flasche Fr. 3.—. 1 Flasche Fr. 5.—
"rompte Zusendung durch die (PloTJ)

Jura-Apotheke Biel.
Sehr preiswürdig ist zu verkaufen

ein schöner, neuer 18armiger eiserner

Leuchter*
(Kunstschlosserei) teilweise mit
kupfernen Verzierungen, 2 m 30
yöhe und 2 m 10 Durchmesser.
^ erfragen beim röm.-kath. Pfarr-

amt Obermumpf (Aarg.) Der Er-
"ag ist für unsere Notkirche.

Person
gesetzten Alters wünscht Stelle zu
geistlichem Herrn, gutes Zeugnis
zu Diensten. Adresse unter F. Z.
zu erfragen bei der Expedition.

Tochter
gesetzt. Alters sucht Stelle zu geist-
lichem Herr, oder auch als Mit-
hilfe in ein Pfarrhaus. Offerten
sind zu richten unter Chiffre A. H.
an die Exped des Blattes.

Rauchfass-
Kohlen

hat wieder vorrätig
und empfielt

Anton Achermann
Kirchenartikel-Handlung

Luzern.

Dinn
in jeder Qualität bei

lui Räber & Cie.

35 jähriges, braves

Fräulein
sucht Stelle in Pfarrhaus. Näheres
Anna Mühl, Oberwinterthur.

Haushälterin
gesucht, tüchtig in Haus und Garten
und von gesetztem Alter. Kann
sofort in Stelle treten. Auskunft
erteilt die Expedition.

^HIESSWEIN
stets prima Qualitäten

J. Fuchs-Weiss, Zug.
beeidigter Messweinlieferant.

«»••«••••»»J
: Pfarrer Widmers :
: Standesbücher j

ausgezeichnet durch ein päpstliches jSchreiben u. bischdfl. Empfehlungen

: Die gläubige Frau |
: Der gläubige Mann

| Die gläubige Jungfrau :
| Der gläubige Jüngling |
| In herbstlichen Tagen ;

Der kathoL Bauersmann :
: Die kathol. Bauersfrau |
: Die kathol. Arbeiterin i
: Der Schweizersoldat $

: Le Soldat Suisse f
: Der Aelpler :

I Durch alle Buchhandlungen ;IIHSiH
J H 7301 B

Gebetbücher Räber & Cie,
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Strengste Diskretion. — Unabhängiges Institut. Wir besorgen gewissenhaft : Vermögensverwaltungen,
Rechnungsführungen und Revisionen von Stiftungen, Korporationen, kirchl. Institutionen, Begut-
achtungen in Vermögens- und Stiftungsangelegenheiten. Wir empfehlen unser Institut kirchl.
Kreisen zur Beachtung.

Sehr billig zu verkaufen:

Messing Leuchter
mit 6 Hrmen für lrkfr. u. 6 für Gas od.
Kerzen. 1 m 60 Höhe, 1 m. 20 Durchmesser
Woist zu oernehmen b. d.xped. unt.R.R

Kursvergiitung

wir bis auf weiteres auf
deutschen Verlag. Bei
Aufträgen von Fr. 50.—

auf einmal 60 o/o

RÄBER & C^, LUZERNr Hltstätfen (KantonSt. Sailen)

..HOSEHHEEISS is

Pension u. Kuranstalt für alkoliolkranke Frauenspersonen
unter Leitung der ehrw. Schwestern vom „Guten Hirten".

Prospekte stehen zur Verfügung. I.H, 3946 St.

Die Anstaltsleitung.

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiHiiiiiiiiini

Fraefel & Co., St. Gallen
Anstalt für kirchliche Kunst — Gegründet 1883

empfehlen sich, zur Lieferung iron

Paramenten und Fahnen.
Ut IpUler und etllgereolrter Äusftthrung m vorteilhaften Preis.«

peateinsrorlchtste Stickeroi- und Zeichnungsatelier..
Reiche Auswahl eigener ParamentensSoffo

tu vorzflgliolier Qualität (Sohwaiaar-rabrikat).
Kunstgerechte Restauration a ter Para m e n ta.
Pâmer allakirehl-gefäsee. Mef3llgerfite,5ta£uen,

^ Krippen, Kreuswegsîatîoini®«, Teppichs cts. etc.

Offerten, Kataloge und Änsishtaeniungen anf Wnnsah m Dienc'.sa

M wo» a «mm» rte-' ~aaiBwa«iBW«gBHn»mmingsawwqi

Kurer & Cii in Wil, Kanton
St. (Sailen

a

Casein nnstalt fur kirchl. Kunst
empfehlen sich für Lieferang
ihrer solid und kunstgerecht in
eigenen Ateliers hergesteilten

Paramente

Kirchenfahnen

Vereinsfahnen

wie auch aller kirchlichen Oe-

fasse, Metallgeräte etc. etc.

Kelche S

Stolen Monstranzen *

Pluviale Leuchter S

Spitzen Lampen

Teppiche Statuen

Blumen Gemälde J

Reparaturen Stationen
a

Offerten, Kataloge und Muster stehen kostenlos zur Verfügung, j
a

Qebctbüchei* sind zu haben bei Räber S Oie., torn

Kirchliches Stammbach der Familie.
liiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiNiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiii

Enthält sämtliche Rubriken zur Eintragung der vor-
kommenden Familien - Ereignisse mit praktischen An-
leitungen zum würdigen Empfang aller hl. Sakramente.

Das Büchein soll jeder Familie
ein unentbehrlicher Führer sein.

Zur Eintragung sind nur die zuständigen Pfarrämter berechtigt.

Preis in Leinwand geb. 50 Cts.
Preis kartoniert 25 Cts.

Zu beziehen durch die

Buch- und Kunstdruckerei „Union" Solothurn.

Soutanen und Soutanellen
(Soutanen nach römischem und französischem Schnitt.)

für die hochwürdige Geistlichkeit liefert in anerkannt vorzüglicher
Ausführung und bei äusserster Berechnung.

Robert Roos, Masschneiderei, Kriens b. Luzern

HARMONIUMimmer mehr Freunde
erwirbt sich das

als das schönste u. vollkommenste Hausinstrument. Auch von Jeder-

mann ohne musik. Vor- u. Notenkenntn. sof. 4stim. spielbar. Illustr. Katalog
umsonst. Auch Orgelharmoniums mit und ohne Pedal für Kir-

chen, Schulen und Kapellen.

Aloys Maier, Päpstlicher Hoflieferant, Fulda. (Gegr. 1846)

Den löbl. Klöstern und hochw. Geistlichkeit empfehle bestens mein

Tuchwarengeschäft
Spezialität: Scliwarze Stoffe.

A. Marty -Korber, AStendoHF (Schwyz).
Referenzen und Muster zu Diensten

Soeben ist erschienen:
Dr. Robert Kopp, Pfarrer in Sursee

Orgelwerk u. Menschenleben
Predigt

gehalten bei der Orgel - Kollaudation
in der Franziskanerkirche zu Luzern

Sonntag, den 18. Mai 1919.

Preis brosch. 30 Cts.
Zu beziehen durch

RÄBER & Cie., Buchhandlung, Luzern.

Opferstöcke
sind in vergeh. Ausführung vorrätig

Tabernakel
Kassaschränke

teuer- und diebsicher erstellt.

L. Meyer -Burri
Kunstschlosserei, Kassafabrik

Vonmattstrasse 20, LUZERN
' Gefl. genau auf Firma achten

Eoisls Ruckli
ßoldfcbmied

C«$ern BabnbofftraBe i©

empfiehlt sein best eingeridjt. Atelier

Uebernabme von neuen kird)lid>en

Beriten in Bold und Silber, sowie

Renovieren, Uergolden und Uersilbern

derselben bei gewissenhafter, solider

und billiger Ausführung-


	

